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1 == andere hielt die a . W er Bor» 
ung auszuruhen, war augenſcheinlich verlockend. 
K 5 rumbholz und fü 


ruſt. 
„R erholte er ſehr leiſe, aber doch laut genug, 
daß es Krumbholz vernahm. „ja . . » Ruth ſoll kommen.“ 
Und damit hatte er die Gewalt über ſich 88 
„Vorher muß ich aber deine Geduld noch reichlich in An ⸗ 


ruch nehmen, begann er. 
is he io ee begierig,“ ſeufzte Krumbholz und 


endlich lange währen, bis er an die Hauptſache kommen 
würde. Deshalb ſie zuerſt ud danach die Erklärung! 
„Ich bin nicht eg = Baron von Kerſt,“ ſagte er ein- 
i i ftorben am 7. Mai in Monte Carlo. 
Durch Selbſtmord. Ich bin Friedrich Laßberg. Nein, das 
che 3 Teil. Ich war es einmal, bis ich das Ent ⸗ 
etzliche tat. 
P. Krumbholz ſpielte unauffällig mit dem Hörer auf 
rbeitsti Schlimmitenfalls rief er ſich Direktor 
Wumpert Hilfe herbei. Denn es war ja klar, daß Kerſt 
fig nicht in Ordnung war 
Und nun erzählte der andere alles — ver 9 — 
getrieben, das 


ſchilderte das, was ihn dazu n der 
Kleidung und Papiere. 
nickte. Er war völlig im Bilde. 

„Rege 15 2 an ge lieber Junge,“ 22 er 
daß man ſolche — dae . gl uk 
Sen e oralen, wage Ihm. Die 
I — Er anfı Qualen, weiche ihm die 
hnung in der Dorothe bereitet und der Nachlaß 


e 
des Toten, den er natürlich unberührt zur Verfügung ſtellen 
Krumbholz wurde immer freundlicher und zuvorkommen 


* 

„Wer würde wohl daran zweifeln, beſchwichtigte er und 
dachte nebenher an eine Geſellſchaft des verfloſſenen Winters, 
welche Frau d dem Leiter des Park ⸗Sanatoriums in 
Weſtend als Tiſchnachbar gab. Dieſer äußerſt gewandte und 
mie man ihm nachſagte, auch tüchtige Herr — übrigens ein 
Sanitätsrat Dr. Schmolz — hatte die ganzen Teilnehmer 
Tieſer Geſellſchaft zur Beſichtigung des Prachtbaues mit 

Nebenhäuſern, ſowie der Inneneinrichtung, liebeus⸗ 
würdig eingeladen. In dieſer Anſtalt fanden ſowohl Nerven 
— wie auch Gemütskranke, leichterer und ſchwerer Art, Auf⸗ 
nahme. — Es war alles großartig geweſen. Vor allen 
Dingen imponierte die keit und Eleganz dieſer Zu⸗ 
Nuchtsſtätte für mehr minder geiſtig andete, die 


feine geſchloſſene Anſtalt, aber inen vollgülti 
Ein dakür hat Matürlich Nag ahnung dr. 


Schmolz war der geeignete Helfer. Die Beichte neigte ſich 
ſeinem Ende zu. 8 

„Und dann kam das Letzte, das Allerſchwerſte für mich,“ 
fuhr der andere mit hörbarer Anſtrengung fort. „Ich ſollte 
als Verlobter einer Unbekannten in Aktion treten. Gewiß 
das mußte ich gleich bei Beginn. Damals litt ich aber noch 
nicht ſo ſehr darunter, wie jetzt. Ich war ungebunden, und 
liebte keine andere Frau. So beging ich wenigſtens keinen 
ſeeliſchen Betrug, wenn ich ehrlich verſuchen wollte. auch 

hier der Nachfolger zu werden Se 

Krumbholz hörte längſt nicht mehr mit der anfänglich 
geſpennten Aufmerkſamkeit zu. Er rief ſich das Parkſana⸗ 
torium nochmals ins Gedächtnis zurück — überlegte, ob es 
das eigentliche Kurhaus — die Villa Sybille die ihm 
beſonders gefallen, oder das Haus für Gemütskranke ſein 
werde. Erſt als der Sprecher innehielt, wurde er wieder 
aufmerkſam. 

„Bitte, was wollteſt du verſuchen,“ fragte er geduldig und 
freundlich. 

Der mit dem gequälten Geſichtsausdruck fuhr ſich an die 
Stirn. Ein grübleriſcher Ausdruck trat in ſeine Augen. 

„Ja. was war das doch gleich Du mußt nicht 
etwa glauben, daß ich verwirrt wäre oder noch Schlimmeres. 
Ich weiß dies wirklich nicht mehr ganz genau.“ 

„Laſſen wir's alſo. Laſſen wir's, mein Junge. Was 
kommt es denn im Augenblick auch darauf an 

„Du ſollſt mich in allem richtig verſtehen. Ich will nicht 
als ein gewöhnlicher Betrüger — als ein Falſchſpieler, der 
alles leicht und gewiſſenlos anſieht, vor dir gelten 

„Giltſt du ja doch auch nicht. Bewahre. ahrhaftig nicht. 
Laß doch. Willſte vielleicht einen Kognak? Maſerkopf⸗ 
Bremen lobte ihn über den grünen Klee.“ 

Die ſehnige Männerhand machte eine Bewegung, als 
wollte ſie P. A. Krumbholz die aus dem Likörſchrank ge⸗ 
hobene, ſtrohumflochtene Flaſche aus der Rechten ſchlagen. 
Mit eingezogenem Nacken ſetzte ſie Krumbholz wieder zurück, 
ohne ſein Angebot zu wiederholen oder eine abfällige 
Bemerkung zu machen. Ruhe, Ruhe! Ja mehr. Aeußerſte 
Sanftmut. Denn auch Sanitätsrat Dr. Schmolz hatte inter⸗ 
eſſant und belehrend erzählt, wie bei ſolchen Kranken ſchon 
das geringſte Aergernis zu einem Wutausbruch führen 


könne. 

Die Iehnige Hand zerichnitt den Faden von Krumbholz' 
neu angeknüpfter Rede. Die noch vor kurzem verſchleierten 
Augen glühten jetzt wie im Fieber. — Krumbholz 
duckte ſich eine Kleinigkeit. 

„Doch . eins weiß ich enau, daß, wenn ich gekonnt. 
ich deine Anita geheiratet K würde, nachdem ich ihr — 
in dieſem Fall aber auch nur ihr ganz allein — die volle 
Wahrheit, die du jetzt weißt, eichtet.“ 

„Ah ſo, du konnteſt es dann a fo nicht...“ 

„Nein, es war unmöglich. Mir unmöglich.“ 

Krumbholz' kleine, ſcharfe Augen verengten ſich noch mehr 
und glichen nun ſchmalen Schlitzen, welche nur ärgerlichen 
Schein vermitteln. a 

„Verrückte,“ dachte er begierig, „ſollen über gewiſſe Dinge 
die Wahrheit ebenſo ausplaudern wie Trunkene. Und das 
wäre doch ſehr intereſſant.“ 

„Unmöglich .. weil du doch zuvor Ruth kennen lernteſt, 
nicht wahr? Weil du dich dann ſofort in ſie verliebteſt.“ 

„Es war kein Verlieben, wie du dir das vorſtellen er 

Lange Zeit war ich mir ſelbſt nicht klar über dies Ge 
Mir war, als habe ich endlich — endlich meine Ergänzung 

efunden. Meine Heimat — meinen Arbeitskameraden. Als 
batte ich fortan nicht mehr nötig zwiſchen zwei Zeiten zu 
leben. Denn, nicht wahr, du mußt mir doch zugeben, daß 
dies jetzt keine beſtimmte Zeit ift, in der wir alle uns zer⸗ 
quälen. Sie iſt ein Uebergang. Vielleicht eine Vorbereitung. 
Möglich auch die Hölle, um nach ihr erſt die Sehnſucht nach 
dem ſogenannten Nirvana zu bekommen. Aher nicht nur 


ſolche Seynſucht allein. Damit wäre ja noch nicht viel N 


geholfen. Den Willen vielmehr. Den feſtgeſchmiedeten — 
im Feuer aller Schmerzen ftahlhart gehämmerten Schwur 

nunmehr endlich ein Mittel zu ſein — als Mittel zu 
dienen für den großen, heiligen Zweck. — Verſtehſt du 
mich jetzt?“ 

„Komplett verrückt,“ ſtellte Krumbholz feſt und bewun⸗ 
derte daneben die Wucht des Ausdrucks — die Leidenſchaft⸗ 
lichkeit dieſes Wahns. — „Natürlich — ſelbſtverſtändlich, 
mein 1 8 bekräftigte er. 

„Siehſt du, aus dem, was ich dir angedeutet habe, iſt dann 
erſt allmählich die Liebe geworden.“ 

P. A. Krumbholz' Geſicht verzog ſich zur grinſenden 
Fratze. Alſo doch, alſo wirklich! Na, Gottlob, daß nun 
dieſes dazwiſchen hagelte. — Mochte Ruth bisher empfunden 
haben ... das Stärkſte und Wuchtigſte .. oder wie es 
ſonſt zu benennen war. Einen Verrückten lieben? Nel Da⸗ 
zu war fie innerlich zu geſund. Zu ſehr medizinisch eſchult. 
— Seine Laune beſſerte ſich. Die zwangsweiſe Enſtellung 
zur Nachgiebigkeit bereitete ihm keine Schwierigkeiten mehr 
Er wurde beinahe ſcherzhaft. . 

„Ja . ja. und da kam die kleine Anita. In allem das 
Gegenteil von deinem Ideal ... Du warſt entſetzt über die 
Zumutung, fie zum Altar zu führen.“ 

Die Spannung in dem verfallenen Geſicht löſte ſich. Der 
Atem ging ruhiger. Die Augen brannten nicht mehr. 

„Du gibft mir jetzt zu, daß ich kein Ehrenwort zu halten 
verpflichtet bin, weil ich niemals eins in dieſer Stunde ab⸗ 
geben konnte 

P. A. Krumbholz ſtieß einen ſonderbaren Laut aus. — 
Endlich begriff er Sinn und Zweck dieſer großartig inſzenier⸗ 
ten Wahnſinnskomödie. Sie war beſtimmt nur deswegen 
erdacht, um ſich von dem unbequemen Schwur — den der 
Kavalier „das Ehrenwort“ auch heutzutage noch nennt — 
ſeichthin zu entbinden. 

Natürlich! Das war's. Darum dies .. .! — Und er emp- 
fand den Triumph eines, der im Begriff ſteht, eine ſchon 
verloren gegebene Partie durch einen unglaublich törichten 
Zug ſeines Gegners zu gewinnen. 

Nun mußte Dr. Schmolz aus dem Parkſanatorium auf 
jeden Fall auf den Plan treten. Nun war überhaupt kein 
anderer Weg mehr gangbar außer dieſem. 

„Ich beabſichtige nicht, damit ſeine Tochter irgendwie her⸗ 
abzuſetze. Dazu ſteht mir, dem Falſchſpieler, kein Recht 

„Du findeſt ſie ſonſt beſtimmt ſinnverwirrend lieblich und 
wünſcheſt ihr von Herzen das allerbeſte,“ ſpöttelte Krumb⸗ 
olg. 

„Vielleicht wäre es in dieſer Stunde zum mindeſten klüger, 
wenn ich wiederum ein falſches Spiel verſuchte. Aber, das 
mag ich in dieſem Falle nicht. Hier geht's um mein Heilig⸗ 
ſtes Ich hätte Anita auch nicht lieben können. wäre ich frei 
geblieben.“ 

„Verſtand ich dich recht ... haft du dir bereits Ruths 
Begenliebe geſichert?“ 

„Leider befindeſt du dich im Irrtum. Ob Ruth ahnt, wie 
es mit mir ſteht? Ich hoffe es. Gewißheit iſt mir bisher 
nicht geworden.“ 

I Krumbholz ſtieg ein dumpfer Haß gegen dieſen 
Falſchſpieler auf. Was er bislang nur erwogen, wuchs ſich 
zu ehernem Entſchluß aus in Zähigkeit dem gleichend, mit 
dem er einſt nach erfolgter Erkenntnis — um ſeines Fort⸗ 
kommens willen — beſchloß, eine Frau aus den allererſten 
Kreiſen zu ehelichen. Der Entſchluß, dieſen Falſchſpieler 
unſchädlich zu machen. 

„Um dies endlich zu erfahren, denn — nicht wahr, einem 
Liebenden muß doch jeder Tag der Ungewißheit zur Qual 
werden — mußt du vor allen Dingen erſt ſchleunigſt geſund 
werden.“ 

„Ich bin nicht krank,“ Dale der andere auf. 

„Schade, daß ich dir keinen Spiegel vorhalten kann.“ 

„Ich habe furchtbar Tage und noch böſere Nächte hinter 
nir, ſie müſſen Spuren hinterlaſſen haben.“ 

„Natürlich. Kann ich mir alles denken.“ 

„Ja. du müßteſt das jetzt wenigſtens können. Du... 
als einziger.“ 

„Nun ja, in gewiſſer Beziehung magſt du recht haben 
über, ob wir wohl dasſelbe meinen? Ich, als einziger. 
50 ſagteſt du doch? Weshalb nicht auch noch andere wenn 
ie wüßten Weshalb nicht.. Ruth?“ 

„Darf ich offen ſein auch hierin?“ 

„Ich fordere es logar. Sprich ...“ 


„Weil auch. . dir ... Ruth... fehr teuer iſt! Ver⸗ 
zeihe mir dies Ich glaube, es iſt beſſer, daß ich es einmal 
ausſpreche.“ 

P. A. Krumbholz begriff plötzlich, wie ein Mord aus Haß 
und nur aus Haß möglich werden konnte. 


mode, glatt zurückgeſtrichen, ſondern ein natürli 


r 


„Bu bist ... noch kranter, als ich annahm, jagte er mit 
ungeheurer Willenskraft. „Nun aber endgültig Schluß mit 
all dieſem blöden, wirren Kram. Höre mich an: Ich werde 
dich in deine Wohnung bringen. Dort ſchläfſt du dich erſt 
mal tüchtig aus. Alles andere wird ſich finden. Du mußt 
doch einſehen, daß du vorläufig noch vor der Welt mein Ver⸗ 
trauter und der Mitrepräſentant meiner Firma biſt und dich 
in ſolcher Eigenſchaft unmöglich in dieſem Zuſtand in die 
menſchliche Geſellſchaft begeben kannſt. Auch mußt du dir 
klar werden, was nachher geſchehen ſoll. Denn etwas muß 
geſchehen. Das find wir der Polizei und dem Staat — 
ſchon in unſerer Eigenſchaft als Bürger — ſchuldig. Darüber 
wirft du ungeſtört nachdenken wollen. Ich übrigens gleich 
falls. — Ich hoffe zuverſichtlich, wir beide werden zu dem⸗ 
ſelben Reſultat gelangen ... Alſo — du biſt ein ver⸗ 
standen, daß wir uns ſetzt in deine Wohnung begeben.“ 

Er war ſehr müde. Er, der jetzt völlig Namenloſe, denn 
wer würde es ihm glauben, daß er Friedrich Laßberg ſei?! 
Jeglicher Beweis fehlte ihm. Nur der Brief, den der richtige 
Kerſt — wohl kurz vor ſeinem Tode — an Ruth geſchrieben 
— den er aufbewahrt hielt, wie ein .. anſtändiger Menſch 
etwa auch das ihm anvertraute oder aufgefundene Teſtament 
bis zur ordnungsgemäßen Uebergabe behütet Dieſer 
letzte Brief war immerhin ein Beweis. Aber — konnte nicht 
auch hier der Verdacht beſtehen, daß er, der ſich vollkommen 
die gleiche Handſchrift wie der Verſtorbene angeeignet, daß 
weder der Chef noch die Braut Mißtrauen geſchöpft — dieſe 
Fälſchung beging? Der entſetzliche Wirrwarr aller Vor⸗ 
gänge knäulte in ſeinem Hirn zu einem Wuſt, der ihm 
zurzeit durch vernunftgemäße Mittel nicht lösbar erſchien. 

A. Krumbholz hatte gewiß Recht, meinte es gut mit ihm. 

it dieſer Leere im Kopf ließ ſich kein klarer Gedanke 
faſſen. Dieſe übermüdeten, ſchwankenden Füße konnten 
nicht einen Schritt auf dem ſchweren Weg der Pflicht tun. 

Seit fünf Nächten hatte er kaum 1 

Sobald ihm die ſchwere Müdigkeit auch die Lider zupreßte, 
peitſchte ihn das Grauen vor der nächſten Zukunft und die 
innere Not, was Ruth zu alledem ſagen werde, wieder auf. 
Unraſt und Heimweh hatten ihn in dieſen Tagen an die 
Gräber von Mutter und Bruder in ein kleines, friedliches 
Städtchen der Mark getrieben. Sie riſſen ihm mit ihrer 
ſtummen Mahnung den Trunk, nach dem ſeine Zunge lechzte 
— die Erfriſchung, nach der ſein Magen ſchließlich ſchrie — 
vom Munde fort. ; 

Und nun war er ſehr müde. Konnte einfach nicht weiter. 
Wußte 52 im Augenblick keinen beſſeren Rat als endlich 
auszuſchlafen. Krumbholz hatte recht. -Alles Weitere würde 


ſich ganz beſtimmt nachher finden laſſen 


Und er folgte Krumbholz eine Viertelſtunde ſpäter wider⸗ 
ſpruchslos, nahm zu feiner Linden im Kraftwagen ar A 
hatte nur ganz unklar die Empfindung, als wäre ihm irek⸗ 
tor Wumbert dabei behilflich geweſen mit einem Händedruck, 
der höchſtes Mitgefühl zu beweiſen ſchien. 


Als P. A. Krumbholz gegen zwölf mittags vor dem Park⸗ 
Sanatorium ſtand, fühlte er ſich jung und willensſtark. Die 
Ueberraſchungen dieſes Vormittags hatten bei ihm eine 
Spannkraft ausgelöft. um die er ſeit Jahren, mit allen 
Mitteln der * vergeblich gerungen. — Der Anfang 
zu einem neuen Lebensabſchnitt ſchien ihm gemacht. Das 
. — erreicht.. wenn zwiſchen Beginn und Ende der richtige 

eg eingeſchlagen wurde 

Der Beſuch bei Sanitätsrat 3 den er ſoeben aus⸗ 
zuführen im Begriff ſtand, war die Vorbedingung zu allem 
weiteren. — Der ſtolze Bau des Kurhauſes e für vor ihm 
auf. Mit jugendlicher . lief er die fünf Stufen 
8 75 ohne auch nur einen Blick auf die muſtergültig gie 
haltenen Gartenanlagen zu werfen. Was gingen ihn die 
alten Ulmen- und Nußbäume, die zartfingrigen Farren, die 
voller Tautropfen aus dem Schlauch funkelten, was die 
leuchtenden Einfaſſungen von azurblauen Lobelien und ſamt⸗ 
roten Stiefmütterchen an. Durch die von ſchlanken Säulen 
gebildeten Gänge des Vorbaues ſchritt er dann weiter, kam 
zur prächtigen Veranda und wurde hier von dem Haus⸗ 
meiſter empfangen, als ſei er ein längſt angemeldeter und 
daher ſehnlichſt erwarteter Patient. 

Sanitätsrat Schmolz ließ kaum 15 Minuten auf ſich 
warten. Seine auffallend ſchmale, mittelgroße Figur ftredte 
in einem goldbraunen Samtwams, das — zuſammen mit 
den ſchmalgeſtreiften, rehfarbenen Beinkleidern ſeiner Er⸗ 
ſcheinung etwas ungemein Beruhigendes und Vornehmes ver⸗ 
lieh. Das Haupthaar trug er nicht, nach . Herren⸗ 

es, üppiges 
Gelock umgab den gutgeformten Schädel und fiel bei jeder 
Bewegung mit einer beſonders neckiſchen Locke in die gut⸗ 
gebildete Stirn hinein. Zu dem weichen Halskragen ſtand 
die flottgebundene Krawafte ausgezeickmet. Alles an dieſem 
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umpathiſchen Mann, nicht zum mindejtens die grogen, grau. | übrigens ſehr verannt Erſcheinenden, ſtaupfrei waren. — — 
Hauen laden die im ue des Geſprächs von leuchtender | Die Sommerſaiſon ließ wie ſtets zu wünſchen übrig. Seine 


üllt, den Gegenblick örmlich erzwangen, wirkte Begrüßung trug dieſem ſich regelmäßig wiederholenden, aber 
ner Soßlennet le Ciimme fügte ſich dem Bild deshalb doch nicht weniger unangenehmen Zuſtand, gebüh⸗ 
dieſer Harmonie ein. Sie klang hell und beinahe fröhlich, |. rend Rechnung. Mit ehrerbietiger Herzlichkeit ſtreckte er 
wenn er ſie zu einem ihm nützlich und lohnend dünkenden P. A. Krumbholz die Hand entgegen. N . 
Zweck ertönen ließ. Er befand ſich in beſter Laune. Ein „Wir ſehen uns heute nicht das erſtemal oder ich müßte 
ſicherer Patient war ihm vor einer Stunde eingeliefert. fehr irren.” Das berührte angenehm, Krumbholz gab eine 
Außerdem bemerkte er auf der Viſitentour P. A. Krumbholz kurze Erklärung über das Wann und Wie der Bekannt- 
abſeits harrenden Kraftwagen, deſſen elegante Ausſtattung ſchaft ab. Doktor Schmolz war dank ſeines ausgezeichneten, 
ſeinen Beſitzer zum mindeſten als ſehr wohlhabend verriet. nie verſagenden Gedächtniſſes ſogleich im Bilde. 

Mit ſcharfen Blick ſtellte er feſt, daß die Halbſchuhe des ihm (Fortſetzung folgt.) 


mehr Lob Aindern und Erwachſenen! 


Bekämpft die Minderwertigkeitsgefühle 
Von Peter Thomas. 


Wenn ein erwachſner Mens Minderwertigkeitsgefühle hat, die zu zweifeln beginnt, fo iſt es leicht geneigt, eine umgekehrte Leit⸗ 
er nicht los wird und die ſich ſeinem Fortkommen immer wieder linie e wählen, um jeinen Geltungstrieb zu betätigen: es for⸗ 
in den Weg ſtellen, ſo kann er in vielen Fällen damit rechnen, dert Rüdjiht auf ſeinen leidenden Zuſtand. Von 
daß die Arſachen ſchon in der Kindheit zu finden find. Ber Minderwertigkeitsgefühlen bedrückt, wird das Kind ſeine Ge⸗ 
ſonders die erſte Kindheit iſt von ſolcher Eindrucksfähigkeit, daß brechlichkeit übertreiben und eine Tyrannei der Ohnmacht aus⸗ 
fie beſtimmend für die ganze ſeeliſche Entwicklung des heranwach⸗ üben. Es kommt alſo alles darauf an, daß die Eltern und Er⸗ 
ſenden Menſchen iſt. Meift find es ungeſchickte Erziehungs⸗ — des Kindes bemüht ſind, Selbſt b ewußtſein, mit 
methoden, welche die Grundlagen zu den Minderwertigkeits⸗ ihm Selbſtändigkeit zu 1 indem ſie vor allem Zwei⸗ 
gefühlen legen. Einem Kinde lieblos zu jagen „Davon ver⸗ — und Enttäuſchungen von ihm fernhalten. Trotzdem ſagt der 
ſtehſt du nichts“ oder gar „Aus dir wird nie etwas iener Arzt Wittels ganz richtig: 2 

werden“, iſt nicht gerade geeignet, ſein Selbſtvertrauen und „Der Erwachſene mag dem Kinde noch ſo viel Liebe ent 


feine Selbständigkeit zu ſtärken. Kurt Seelmann Moosburg gegenbringen, er wird nicht verhindern können, daß die Kin⸗ 
ſteht auf dem Standpunkt, daß es keinen Nervöſen gibt, der nicht 


der il in der e und Ohnmacht erkennen. Allgemein iſt der 
eine gedrückte und entmutigende Kindheit erlebt hätte. Wunſch in der Kinderſtube, groß und ſtark zu werden wie 
. Die 3 


der Vater und die Mutter. 
Wenn wir von jemand jagen, daß er „Minderwertigkeits⸗ 

gefühle“ habe, ſo bedienen wir uns eines Fachausdruckes aus 
der Individualpſychologie, ohne uns der genauen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bedeutung dieſes Wortes . zu ſein. Minderwertig⸗ 
teitsgefühle bedingen notwendigerweiſe eine Selbſtentwer⸗ 
tung und gleichzeitig eine Selbſtverneinung. Dr. Os 
far Pfiſter, der Züricher Pfarrer und ner hat 
den Sammelbegriff der Minderwertigkeitsgefühle in drei ver⸗ 
ſchiedene Bezeichnungen N die einen ganz verſchieden⸗ 
artigen Charakter tragen. Die Einteilung ift folgende: in Un⸗ 
würdigkeitsgefühl (Geringwertigkeitsgefühl), Min⸗ 
derwertigkeitsgefühl und Deſpektionsgefühl. 
Die a huge zu dem zuerſt genannten Seelenzuſtand iſt eine 
moraliſche nzufriedenheit mit ſich ſelbſt und die 
daraus folgende Selbſtverurteilung. Auch der Ver⸗ 
gleich mit anderen Menſchen, mit denen man wetteifern und 
deren Leiſtungen und Qualitäten man erreichen möchte, kann zu 
Minderwertigkeitsgefühlen führen. Die Defpettionsgefühle fin⸗ 
den ihre Urſache in der Mißachtung und den abfälligen 
Aeußerungen anderer 1 8 — Die betreffende Stellung⸗ 
Ber te diefer kritiſchen Mitmenſchen kann berechtigt oder unbe⸗ 
rechtigt ſein, was trotzdem die gleiche Wirkung bei dem 
9 hervorruft. 


Das ſoll aber nicht heißen, daß eine vernünftige, auf Ermu⸗ 
tigung bedachte Erziehung des Kindes nicht von weitgehendem, 
förderndem Nutzen iſt. 

Der Schickſalsglaube. y 

Minderwertigkeitsgefühle, die aus der Kindheit in das ſpä⸗ 
tere Leben übernommen wurden, haben ſich oft ſo tief in die Seele 
eingefreſſen, daß ihr Träger die verſchlagenſten Gründe erfindet, 
um ſeine Schwäche vor ſich und anderen zu entſch ul digen. 
Sehr beliebt iſt es, einem fatalen Schickſal und unglürs 
lichen Stern, unter dem man geboren ſei, die Schuld und 
Verantwortung zuzuſchieben. 

i Lob tut Wunder. N 

Wir ſehen von dem Teil berufstätiger Menſchen ab, der ein⸗ 
ſach nicht fähig iſt, ſeiner Arbeit ge enüber Verantwortung zu 
tragen. Der ehrliche Arbeiter ſetzt feine Kräfte voll und ganz 
ein, um das geforderte Arbeitsmaß zu leiſten. Es bedeutet un⸗ 
bedingt noch eine Kräfteſteigerung, wenn die Vorgeſetzten nicht 
mit angebrachtem Lob ſparen. Das Wiſſen, ſich erfolgrei 
bemüht zu haben, iſt ben ebe ein Anregungsmittel, dur 
welches mit der Freude an der Arbeit auch die Leiſtungsfähigkeit 

eiteigert wird. Auch das ſtrengſte Pflichtbewußtſein wird nie 
o gute Arbeit liefern wie ein freudiges, im Bewußtſein ſeines 
Wertes beſchwingtes Schaffen. Es iſt in dieſer ſchweren Zeit 
immer nötiger, mehr Freude in das Leben und in die 
Arbeit zu tragen. in nach Verdienſt abgewoge⸗ 
nes Lob kann da Wunder tun. 


wie wird Obft am beſten aufbewahrt? 


Zur Obſtaufbewahrung für den Winter eignen ſich vor 
allem gewiſſe Aepfel: und Birnenſorten. Größte Aufmerk⸗ 
ſamkeit iſt dabei der . und Vorbereitung des Obſtes 
zu widmen, dann iſt auf die Lagerräume und deren Ein⸗ 
richtungen Wert zu legen, und das Wichtigſte iſt die genaue 
Ueberwachung des Obſtes während der d Den Wins 
ter zu Üüberſtehen find folgende Sorten beſonders geeignet: 
von den Aepfeln: Grau-Reinette, Parkers- Pepping, 
weißer Winter⸗Calville, Schöner von Boscop, roter Eiſer⸗ 
apfel (Paradiesapfel) uſw., von den Birnen: Bergamotte, 
Olivier de Serres, Diels Butterbirne u. a. mehr. Das 
Winterobſt muß, mit Ausnahme der grauen Reinetten, ehe 
man es in die Aufbewahrungsräume bringt, in einem luf⸗ 
tigen Raume ausſchwitzen. Es verdunſtet nach der Ernte 
Waſſer, und dieſes ſchlägt ſich auf die Schalen nieder. Blei. 
ben ſie etwa 3 bis 4 Wochen auf Stroh in einem kühlen 
Raum liegen, bevor ſie in die Lagerräume gebracht werden, 
ſo Der wen Hasen für Enger ac ſehr gu 
Mit dem Schlagwort: die Leitlinie bezeichnet die In⸗ jevor die Früchte in die Lagerräume gebracht Werben, 
dividual dochole abe das Streben des Kindes nach falten % f - find dieſe in guken Stand zu ſetzen. Zur Aufbewahrung ge. 
ön lich keitsideal. Wenn das Kind ſein nnen en find Keller, Gewölbe und ſog. Obſtkammern. In dem 


rakteren ein hemmendes An 9194 
bald zu beſtimmten Minderwertigkeitsgefühlen auswächſt. 


Erzieht die Kinder zum Mut. 

Am ſchwerwiegendſten aber ſind die Schäden, die unſer 
Selbſtbewußtſein ſchon in der Kindheit nimmt. Werberg 
führt die Entſtehung des kindlichen Inderwertigfeitsgefühle 
u. a. auf folgende Urſachen zurück: die 5 
tigteit, das ſoziale und wirtſchaftliche Milieu und 
die Erziehung. Er legt dar, daß nach ſeinen Erfahrungen 
nur durch die Br Ne eine . Beein⸗ 
fluffung 11 erzielen ſei. Die Organminderwertigkeit und 
das wirtſchaftliche Milieu würden ſchwerlich aufzuheben ſein. 
Aus anderen Arbeiten über die Minderwertigkeit I“ Organis⸗ 
mus erfahren wir, daß ſowohl der Körper bei ihrem Vorhanden⸗ 
ſein beſtrebt iſt, einen Ausgleich zu ſchaffen, als auch die 
Seele in dieſem Sinne ihre Kräfte einſetzt. Es kommt darauf 
an, daß die Seele in ihrem Kampf um das Beſtehen des Wert⸗ 
gefühls über die körperlichen Mängel Sieger bleibt. 


Die Leitlinie. 


ſtaufbewahrungsraum dürfen unter keinen Umſtänden 


ideal nicht durch das Erzielen guter Leiſtungen ver⸗ \ 
ſtark riechende Stoffe untergebracht jein. Alle Reſte von 


wirklichen kann. beſonders wenn es an ſeiner Leiſtunasfähigkeit 


r 


Hemüſe, Kartoffeln, Stroh und Holz fin 
die darin Berl! a 


handenen 


den Boden legt man eine Torfmu 


= 


= ; J und ; 
nölihen Schimmelpilze befallen das friſche 
Obſt. Die Räume müſſen, bevor das Obſt er wird, 
gehörig gefäubert werden, bei Kellern empfiehlt es ſich, die 
ände zu weißen, eine niedrige Temperatur zu erhalten 
und — eine gute Luftzirkulation zu ſorgen. Natſam iſt es, 
vor dem Einbringen des Obſtes die Aufbewahrungsräume 
ründlich zu lüften und fie dann auszuſchwefeln (pro Kubik⸗ 
neter Raum 1 Gramm Schwefel auf glühende Kohlen ge⸗ 
ſtreut). Nach dem Schwefeln halte man Fenſter und Türen 
einige Tag geſchloſſen. Durch das Schwefeln werden alle vor⸗ 
ee vernichtet. 
Für die Aufbewahrung des Obſtes kommen 
zwei Methoden in Betracht: entweder werden die Früchte 
auf Obſtgeſtelle . oder unter Verwendung von Torf⸗ 
müll in Tonnen und Kiſten verpackt. Um Platz zu gewin⸗ 
nen, laſſe man ſich tragbare Obſtgeſtelle anfertigen. 
Dazu werden Tannenholzbretter von etwa 4 Zentimeter 
Breite und 2 Zentimeter Stärke und 1 e von der halben 
Stärke verwandt. Zum 9 und den Füßen werden 
die erſten verwendet, zu den Böden und ihrem Rande die 
pen Die Geſtelle werden dann mit einer heißen Seifen⸗ 
auge und mit einer Bürſte gründlich gewaſchen, ſind die 
Geſtelle trocken, fo wird eine Schicht Holzwolle oder Roggen⸗ 
ſtroh auf die Hürden gelegt, damit das Obſt vor Druckſchäden 
und Feuchtigkeit geſchützt wird. Die Aepfel werden mit den 
Stielen nach unten, die Birnen mit den Stielen nach oben 
gelegt: Die Früchte werden meiſt einzeln nebeneinander ge: 
egt, bet Raummangel auch in mehrere Lagen übereinander. 
Die letztere Anordnung kann nur bei ganz harten Sorten 
Seh in Frage kommen. Zum Schutz gegen Frost werden die 
elle mit alten Tüchern und Säcken bedeckt. Eine gute 
rſchließung der Kelleröffnungen und . — tut das 
übrige, um das Obſt vor Hroſtſchaden zu ſchützen. Das Obſt 
tft jede Woche durchzuſehen. 
Iſt die Gelegenheit nicht vorhanden, das Obſt auf Obſt⸗ 
geſtellen aufzubewahren, jo eignet ſich die Aufbewah ⸗ 
kung in Torfmull in Tonnen und Kiſten. Die 
Innenſeiten der Fäſſer werden mit 1 ausgelegt, auf 
Ülſchicht von etwa 5 Zenti⸗ 
meter Stärke — der Torf muß ein wenig angefeuchtet wer- 
den —, wiſcht dann das Obſt forgfältig ab, hüllt es in 
weiches Papier und legt es auf die te gr a dann 
kemmt wieder eine Schicht Torfmull uſw. Eine allmonatliche 
Durchſicht iſt dabei nicht zu vergeſſen. 


Walfiſchfleiſch wird, nachdem das Oel herausgezogen wurde, 
in 1 und findet unter den Eingeborenen der 
Weſtküſte Afrikas bereitwillige Aufnahme. 


Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von 
links nach 9 1 Gewürz, 4 Monat, 7 Schädling, 
9 altteſtamentliche Geſtalt, 10 Kartenwerk, 11 Juwelen 
gewicht, 13 ehemalige uf Münze, 15 weiblicher Vor⸗ 
name, 16 Nebenfluß der Moſel, 17 tſtadt der Samoa · 
inſeln, 20 Teil des Weinſtocks, 23 deutſcher No manſchri 
ſteller, 24 weiblicher Vorname, 26 europäiſche Hau 8 
27 weiblicher Vorname, 28 Teil der Pflanze, 29 immer“ 
grüner Baum, 30 Laubbaum; 


b) vo ben nach unten: 1 blindwüti Mord, 
2 Heitifcer Beamter, 3 politiſcher Begriff, 4 ein Führer der 


5 * — . . ee 
u entfernen, denn Iſraeliten, 5 Körperorgan. 


„ 6 Burg Bet Innsd 8 
licher Vorname, 9 Planet, 12 Blütenftand, 14 

Rügen, 17 Klofterftijt, 18 Erlaß des Sultans 

Vorname, Papiermaß, 21 Einbringen der Feldfru 
22 Himmelsbote, 23 Ackergerät, 25 altes Längenmaſt. 


Röfjeliprung 


ie | dem doch | fon beim w | be | fie 
e 
GOIBSIGEJEICE 


e 
i inszwei 
& wird 5 feinen 


träge gar, 
5 0 end 15 2 . eb daz Leben 
li lend eht er dur 
Nan 55 12 ic — Einsyweibrei ergeben, 14207 
Eins Drei bedeutet, weiß heut jedes Kind, 
Wie wei 2 er unfern Körper K 
Wie ſchön es iſt, in Einszwei, Luft 
Sich zu behaupten, wird uns oft erzählt. 
traut ſein mit dem Element, 
8 betreibt, — jeder Friſt. 


g ilpiel j 5 

a N 1 du kein Schwimmer biſt. 
Silbenrätſel 

au — be — bin — bu — dak — di — ds — % 

e — ei — es — ex — fan — fel — fen — ge — 

— har — be — im — in — a — — 


Aus vorſtehenden 58 Silben 17 Wörter zu bilden. 
deren Anfangsbuchſtaben von ob, 8 
Endbi - von unten nach oben gelefen, ein Wort aus 


8 Alois 
„ 10 Debut, 12 Acker, 13 15 Rat, 18 

20 Ciel. 28 T 
Se 1 . 1 Be in W 1 2 0 Nr 

Ir S 1 Bahia, 19 Bogen, 20 Lunte A Rafen. 
Röſſelſprung: Die ösc en bedecken Die 
Blöße mit Durch rote Tunnenſtämme Dis 
gold'ne Sonne 0 Wind treibt goldene Wellen 
Ueber den blauen 5 et e U 8 Schwebt 
e on: & Do wie male Zicke © 


Silb ätſel: Mit der Gelegenheit ſteigt auch 
der Mut. 15 Mang 2. Iltis, 8. lan, 4 rn 
Gernot, 8. Es 


i Rei 7. meralda, 9. 
I Eni *. 1 . — 12. Eloge, 13. Notar, 14. Har · 


Ehefrau, 16. Inſtitut. 
Probates Mittel: Landaufeuthalt — auf, Land, 
enthalt, balt auf, balt. 


